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Tagesgeſchichte.
Der Reichstag wird vorausſichtlich bis Pfingſten tagen.

Ob dann ein Schluß der Seſſion oder nur eine Vertagung
derſelben bis zum Herbſt eintritt, iſt fraglich.

Die Budgetkommiſſion hat am Sonnabend nach
fünfſtündiger Beratung die einmaligen ordentlichen Ausgaben
des MarineEtats erledigt. Von den geforderten 66',
Millionen ſind 54*, Mill. bewilligt, die andern 12 385 000
Mark r worden. Die Marineleichen werden in der
Plenarberatung nicht wieder zum Leben erweckt werden kön-
nen. Es handelt ſich nicht um die neueſten Forderungen,
ſondern um den ordentlichen Etat.

Daß die Marineforderungen bewilligt werden,
ſcheint Herrn Krupp feſtzuſtehen. Er will in Kiel eine
Rieſenwerft bauen, die ſchon nächſtes Jahr fertig ſein ſoll.
Es ſoll die größte deutſche Werft werden. Ohne ſichere Ge
währ ſetzt ein Krupp nicht ſo viele Millionen aufs Spiel.
Man wird zur Durchdrückung der Forderung wieder zu den
alten abgebrauchten Mitteln greifen und namentlich darauf
hinweiſen, daß durch die neuen Schiffsbauten ſo und ſo viele
Tauſende Hände Arbeit erhalten, während ſonſt Hunderte von
Arbeitern entlaſſen werden müßten.

Die Margarinekommiſſion des Reichstages nahm
in der letzten Abendſitzung den S 1 an, nach dem die Ge-
ſchäftsräume und Verkaufsſtellen von Margarine, Margarine-
käſe und Kunſt Speiſefett als ſolche deutlich gekennzeichnet
ſein müſſen. Ferner nahm die Kommiſſion den S 2 an, der
die Vermiſchung von Butter und Butterſchmalz mit Mar
gaxine zum Zwecke des Handels verbietet, ſowie den S 3,
nach dem ein die Erkennbarkeit der Ware erleichternder, die
re und die Farbe nicht ſchädigender Körper zuzuſetzen
iſt, an.

Die Vorlage über die Orxganiſation des Hand
werks iſt vom Bundesrat angenommen worden, und zwar
nach den Mehrheitsbeſchlüſſen des Ausſchuſſes. Danach iſt
die allgemeine Zwangsorganiſation, wie ſie der
preußiſche Entwurf ins Auge faßte, verworfen worden,
und ſoll eine Zwangsinnung nur dort gebildet werden dürfen,
wo eine Mehrheit der betreffenden Handwerksmeiſter ſich
dafür ausſpricht. Jn dem preußiſchen Entwurf waren da
gegen die Zwangsinnungen obligatoriſch für die ſämtlichen
dort aufgeführten Handwerkszweige vorgeſchrieben und nur
veſtimmt worden, daß in gewiſſen Fällen auf erhobene Be
ſchwerde von einer beſtimmten Form der Zwangsorganiſation
ſolle Abſtand genommen werden können, wenn ſich heraus-
ſtellte, daß der angefochtenen Anordnung die Mehrzahl der
dabei beteiligten Gewerbetreibenden widerſpricht. Hiernach
konnte alſo nur fakultativ von der Zwangsorganiſation
ſeitens der Behörde Abſtand genommen werden, wenn der
Widerſpruch ſeitens einer Mehrheit vorlag, während jetzt Ab
ſtand genommen werden muß, wenn eine Zuſtimmung der
Mehrheit nicht erbracht werden kann.

Auch der Handwerksausſchuß, welcher als örtliche
Organiſation für die Geſamtheit der Jnnungen und die nicht
den Jnnungen zugeteilten Handwerker im preußiſchen Ent
wurf vorgeſehen war, iſt nach den Beſchlüſſen des Aus-
ſchuſſes geſtrichen worden. Die Handwerkskammern, die Be
ſtimmungen über die Lehrlingsprüfung und über die Be-
rechtigung zur Führung des Meiſtertitels ſind, wie die Aus
ſchüſſe beantragt hatten, im weſentlichen aus dem preußiſchen
Entwurf beibehalten worden.

Am 2. März noch hat der preußiſche Handelsminiſter ge-
legentlich der Handwerker- Interpellation im Abgeordneten-
hauſe erklärt, daß die preußiſche Regierung die Notwendig-
keit der Zwangsinnungen anerkannte. Darunter mußte der
allgemeine, durch Geſetz ausgeſprochene Zwang verſtanden
werden. Entweder hat alſo die preußiſche Regierung ſich
inzwiſchen bekehrr, oder ſie iſt im Bundesrat überſtimmt

worden. SFür die Gedenkhalle ſcheint die Bewilligungsmaſchine
doch nicht gehörig eingeölt zu ſein: die Nationalliberalen
machen Schwierigkeiten und die Zentrumsleute wollen gar,
wie die Poſt berichtet, rundweg ablehnen.

Ein neues Kartell, das Kartell der produktiven Stände,
empfiehlt das Bismarckblatt, die Hamb. Nachrichten. Es
will für die nächſten Wahlen den Zuſammenſchluß aller pro
duzierenden Stände, „vor allem der Landwirtſchaft und Jn-
duſtrie.“ Alles das ſoll zur Bekämpfung der Sozialdemo
kratie dienen. Ach du lieber Auguſtin!

An der Majorsecke. Wie das Bair. Vaterl. mit
teilt, iſt man in Baiern eifrig an der Penſionierung von
Majoren und Hauptleuten. Wenn das einige Zeit ſo fort
gehe, werde bald der Etat für Offizierspenſionen um weitere
100000 M. angeſchwollen ſein. Die Penſionäre bereiten
dann den Zivilbeamten ſchwere Konkurrenz, da ſie ſich billiger
anbieten können. Das Siglſche Blatt ſchließt ſeine Aus

rungen wie folgt:
Nur ſo weiter im Text: Einesteils die Armee verpreußt und

TelegrawmAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Dienstag den 16 März 1897.
dadurch dem Volke entfremd t deren igi
frühzeitige Penſionierungen erbittert rknn noch Soldaten
möglichſt eingeſperrt und mit allerlei S 7 Titeln be
legt, ab und zu eine Mißhandlung und ein Selbſtmord und die
Sache wird ſchon ſchief gehen

er Manlpatriotismus iſt ſoeben wieder bei dec
Arbeit, ſich auf die Orgien am 22. März würdig vorzube-
reiten. Da wird aus Oſtpreußen folgender Notſchrei be
kannt, den ein Gemeindevorſteher veröffentlicht

Der Kriegsveteran Auguſt Brafſat in Thuren, Kreiſes
Gumbinnen, befindet ſich mit ſeiner Familie in der größten
Not. Seine yterſturvngenedi keit iſt zwar von den

Behörden anerkannt, jedoch konnte ihm eine ſolche
nterſtützung bisher noch nicht gewährt werden, weil

die vorhandenen Staatsmittel hierzu noch nicht aus
reichten. Braſſat iſt als Jüngling von 19 Jahren frei
willig in die Armee eingetreken, hat den ganzen Feld zug
1870/71 mitgemacht und an 4 Schlachten, 2 Belagerungen,
I Kanonade und 13 Gefechten teilgenommen. Durch die
Strapazen des Feldzuges hat ſich Braſſat ein Herz und
Bruſtleiden zugezogen, durch welches er ſchon ſeit Jahren
vollſtändig erwerbsunfähig geworden iſt. Seine 85jährige
Schwiegermutter iſt ſeit 10 Jahren bettlägerig und bedarf un-

Pflege und Wartung. Ebenſo liegt ſeine 19jährige
Tochter lange Zeit krank darnieder. Braſſat beſitzt zwar ein
kleines Grundſtück jedoch iſt dasſelbe durch die Koſten der fort
währenden Krankheiten übermäßig verſchuldet. Die
Familie Braſſat befindet ſich in der grönen Not und muß
ohne fremde Hilfe elend zu Grunde gehen.

enſchen werden daher um Bethätigung ihrer Nächſtenliebe
ggrr Etwaige Unterſtützungen werden entweder direkt an

Braſſat in Thuren bei Gumbinnen, oder an den Unter
zeichneten erbeten.

Thuren bei Gumbinnen, den 28. Februar 1897.
z Kowalewsky, Gemeindevorſtand.

Sehr gut: weil die vorhandenen Staatsmittel hierzu
nicht ausreichen Dieſe „Staatsmittel“ reichten zwar aus,
um einer Handvoll Generäle nach Beendigung des Krieges
12 Millionen Mark zu ſchenken, die „Staatsmittel“ ſind
auch vorhanden, wenn ein Adreßbuchdenkmal für die
130 000 Gefallenen und Siechen gebaut werden ſoll; ſie
reichen aber nicht aus, um einen Kriegsteilnehmer vor dem
Verhungern zu ſchützen. Auf, ihr wackeren Patrioten,
ſingt ſchnell bei Pauken und Trompeten ein neues ſchönes
Lied über die Herrlichkeit des Reichs und ſeine Dankbarkeit
gegen ſeine Heldenſöhne. Singt's nur, wir Sozi ſchlagen

den Takt dazu. rEin aufgewärmtes Lügenrezept. Der Vorwärts
ſchreibt: Das probateſte Lügenrezept lautet: lüge frech, lüge
oft, und haſt du frech und oft genug gelogen, dann ſagſt
du, alle Welt erkenne es jetzt an, daß die Lüge Wahrheit ſei.

Dann iſt die Lüge Wahrheit.
So haben die Regierungsparteien es mit der Faſchings-

lüge gemacht, Boulanger habe 1887 über das un orbereitete,
ſoldatenloſe, von der böſen Oppoſition planmäßig geſchwächte
Deutſchland herfallen wollen. Nie iſt frecher gelogen wor-
den, und jeder, der Augen hatte zu ſehen, ſah das auch ſo-
fort, und die anderen ſahen es bald nachher. Heute nun
kommt die Kreuz Zeitung und ſagt keck und kühn in ihrem
Leitartikel: „jetzt weiß ein jeder längſt, daß eine Wahl
niederlage der nationalen (Lügen-) Parteien damals (1887)
mit hoher Wahrſcheinlichkeit zu einem Weltbrande geführt
haben würde.“

Ja, wenn die ganze Welt ſo viel Kognak getrunken hätte,
wie Bismarck in ſeiner berüchtigten „Wir fürchten Gott ſonſt
nichts auf Erden“ Rede (die nach nationalliberaler Be
rechnung wohlgezählten ſechzehn Kognaks, Grogs das Leben
koſtete), dann hätte es allerdings einen ſchrecklichen Welt
brand gegeben, wie die Welt noch keinen geſehen.

Ein Auswanderergeſetz iſt dem Reichstage zuge-
gangen. Schon vor fünf Jahren wurde ein gleicher Ent-
wurf vorgelegt, der die Auswanderung zu Nutz und Frommen
unſerer notleidenden Junkerſippe beſchränken ſollte. Jeder,
der auswandern wollie, hatte danach bei der Ortsbehörde
dieſe Abſicht anzumelden. Die Ortsbehörde hatte dieſe An-
meldung öffentlich bekannt zu machen, um allen denen, welche
Anſprüche an den Auswanderungsluſtigen hatten, Zeit zu
geben, ihre Anſprüche gegen denſelben geltend zu machen.
Erſt nach Verlauf von vier Wochen ſollte dann der Aus-
wanderungsluſtige eine Beſcheinigung erhalten, auf Grund
deren dann erſt Auswanderungsagenten mit ihm einen Ver
trag abſchließen durften. Dieſe Beſtimmungen ſind in
dem neuen Entwurf fallen gelaſſen, doch iſt die Auswande-
rung im Alter vom vollendeten 17. bis zum vollendeten
25. Lebensjahre verboten worden.

Ein deutſcher Edelſter im Auslande. Ueber eine
Peitſchenaffaire des deutſchen Geſandten Baron v. Gut-
ſchmid in Tokio berichtet die Münch. Allg. Ztg. folgende
Einzelheiten:

„Ein Student der militäriſchen Vorbereitungsſchule in Tokio be
hauptete in der größten Zeitung Tokios, der Nichinichi Shimbun,
daß er auf der Straße von dem deutſchen Geſandten, der ſeinen
Wagen ſelbſt fuhr, mit der Peitſche über das Geſicht ge-
ſchlagen worden ſei, ſo daß er einen blutrünſtigen Streifen
und eine Anſchwellung im Geſicht davon getragen habe. Ein
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ſeits die Offiziere durch
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anderer Student, der dabei geſtanden, beſtätigte dieſe Behauptung.

Darüber eriet die japaniſche Preſſe in große Erregung.

Artikel ienen in faſt allen Zeitungen Tokios, in
deutſchen Geſandten vorgeworfen wurde, daß er r
japaniſchen Diener ſchlecht behandle und ſogar lage.

ch anern gegenrz und gut, es zeigte ſich, da bei denv. Guiſchmid S ges aß von Bitterkeit angeſammelt

atte. Ein Zeitungsreporter interviewte den deutſchen Dol
metſcher der Geſandtſchaft und dieſer erklärte die Sache dahin,
daß Baron v. Gutſchinid die Gewohnheit habe, bei dem hren
„mit der Peitſche zu ſpielen“, und dabei unabfſichtlihabe, wegt die Japan Mail en ver

eſandte habe gar nicht mit der Peitſche geſchlagen, ſondern „ſie
nur an die Wange des Studenten gelegt. Beide Auslegungenwaren erſichtlich nicht x ünd als eine genaue el
Nachforſchung ergab, daß der Student wirklich eſchlagen war, ſah ſich der Geſandte veranlaßt, eine iſicee
Entſchuldigungserklärung abzugeben. Bis dies geſchah, war
etwa eine Woche lang ſein Haus von Poliziſten bewacht, da
man Ausſchreitungen der unruhigen Elemente der Hauptſtadt be
fürchtete. Einige Zeitungen ſuchten die ganze deutſche Kolonie
für die Handlung des Vertreters des Deutſchen Reiches verant
wortlich zu machen. Klein, wie der Vorfall an ſich iſt, hat eruns doch geſchadet. Der Japaner iſt in Bezug un perſön

liche Ehre ſo daß nervöſe Leute, denen „die Hand
leicht iſt“, wirklich beſſer thäten, das Feld ihrer Thätigkeit in ein
anderes, weniger feinfühliges Land zu verlegen.“Für ſolche Roheiten hat man im Auslande allerdings kein

Verſtändnis.
Nur einmal. Der Vorwärts bemerkt zu der Mitteilung,

der Kaiſer beabſichtige, einer Sitzung der Budgetkommiſſionbeizuwohnen: Wir ſind überzeugt, daß der Kaiſer überhaupt

nicht, wenn aber, ſo doch nur einmal in der Kommiſſion
erſcheinen wird.

Von der Harmonie zwiſchen Kapital und Ar
beit. Die chriſtlichen Bergarbeiter, namentlich im Ruhr-
revier, ſind über die ihnen vom Unternehmerverband zu teil
gewordene ſchroffe Abweiſung aufs höchſte erbittert. Jn
einer Zuſchrift an die Köln. VolksZtg. heißt es: „Die ab
lehnende Haltung des bergbaulichen Vereins wird nunmehr
zur Folge haben, daß auch die noch außerhalb der Organi-
ſation ſtehenden Bergleute in Scharen dem Verein beitreten,
um zu zeigen, daß die Bergleute in den wichtigſten Fragen,
zu denen in erſter Linie auch die Lohnfrage gehört, feſt ge
ſchloſſen hinter dem Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter
ſtehen. Dies kam bereits in den am letzten Sonntag ſtatt
gefundenen zahlreichen Bergarbeiter-Verſammungen, in wel
chen der ablehnende Beſcheid beſprochen wurde, zum leb
haften Ausdruck, indem zahlreiche Einſchreibungen in die
Mitgliederliſten erfolgten. Unzweifelhaft hat die Art und
Weiſe der Ablehnung große Mißſtimmung unter den
Arbeitern hervorgerufen, und wenn es im Laufe der Zeit
zu ſtarken Differenzen zwiſchen den Zechen Verwal-
tungen und den Bergleuten kommt, ſo trägt die Hauptſchuld
daran das hochfahrende und kühle Verhalten des bergbau-
lichen Vereins.“

Sehr ernſt äußert ſich auch die Eſſener Volksztg.: Die
ablehnende Haltung der Unternehmer ſei tief zu beklagen
und zu befürchten, daß gerade durch dieſe Haltung der
Unternehmer eine unheilvol le Entwickelung der Dinge
heraufbeſchworen werde. Wenn ſich jetzt die Arbeiter zum
geſetzlichen Kampfe rüſteten, dann liege die Schuld auf ſeiten
der Unternehmer, welche auf die beſcheiden gehaltene Forde-
rung der Arbeiter nicht das geringſte Entgegenkommen auch
bei der ohne Zweifel ſehr guten Lage der Kohlen-
Jnduſtrie bewieſen.

Die Politik à la König Stumm hat es alſo fertig ge
bracht, daß auch die „ſchriſtlichen“, d. h. die bisher am
Gängelbande von geſchorenen und geſcheitelten Seelenhirten
ſänftiglich durchs Erdendaſein pilgernden Bergleute zu der
Erkenntnis gekommen ſind, daß es eine Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit nicht giebt. Es iſt zu hoffen, daß nun
auch bald die Einigkeit unter den Bergarbeitern herge-
ſtellt wird und daß ſie dann andere Erfolge erringen, als
bisher, wo die Zerſplitterung die Kräfte lähmte 7
Kläglich iſt die Haltung der freiſinnigen Vereinigung
(Wadelſtrümpfler) zu den ungeheuerlichen Flottenplänen. Die
Rickertſche Hilfstruppe hat ſchon in der Kommiſſion nicht
gewagt, den Marineforderungen ein ſtrammes Nein gegen-
überzuſtellen. Das Berl. Tgbl. läßt durchblicken, daß die
Forderungen doch wohl bewilligt werden könnten, und das
Zentralorgan der Partei das D. Reichsbl. ſchreibt ſogar:

„Während der letzten Woche gab es in den Zeitungen einen
großen Spektakel über unſere Flotte. Leute, welche ge
wohnheitsmäßig alles ablehnen, was für Heer und
Flotte gefordert wird, benutzten die Ungeſchicklichkeit des Staats
ſekretärs für das Reichsmarineamt, Herrn Hollmann, um ein
allgemeines Gruſeln über „uferloſe“ Flottenpläne zu verbreiten.“

Die Rickertſchen ſind ſomit auf dem beſten Wege, ſich zur
Fraktion Drehſcheibe Nr. 2 zu entwickeln

Neue Kuhhändler. Bisher war nur das Zentrum
dafür bekannt, daß es aus ſeiner Haltung zu den Geſetzes
vorlagen ein Geſchäft mache und ſich ſein Ja abkaufen laſſe.
Jetzt wollen es die Agrarier gleichfalls ſo halten. Jhr Or-
gan, die D. Tgsztg. ſagt ganz unverblümt, die Zuſtimmung
zur Flottenvorlage ſei davon abhängig, wie die Regierung



agrariſchen Forderungen ſtelle. Liefert alſo diee e u unbeſchränkter L
ug aus, ſchüttet ſie ihnen Liebesgaben genug in den Schoß,

fa nd ſie gern bereit, einige hundert Millionen aus den
Taſchen dieſes Volkes für neue Panzerſchiffe zu be
bewilligen. Dem Volke iſt natürlich mit einer ſolchen Oppo
ſition nichts gedient, bluten ſoll es ſo oder ſo und geht
es nach den Wünſchen der Agrarier ſogar doppelt.

Wegen Fatſerveſeiregt wurde in Berlin der
Maurer Zeitlitz zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

egen Kaiſerbeleidigung wurde der Häckſelſchneider
Horn aus Rathenow zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen r wurde in Potsdam derMaurergeſelle Herzog zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Altona der

Maurer Köhnke aus Ellerau zu 4 Monaten Gefängnis ver
urteilt. Er hatte bei einem Kaiſerhoch eine unbedachte

Aeußerung gethan. ee x a SAusland.Oeſtreich. Das erſte Dutzend ſozialdemokratiſcher
Abgeordneter iſt gewählt. Böhmen hat ausgezeichnet abge
ſtimmt, und zwar die Tſchechen nicht minder als die Deut
ſchen. Böhmen ſendet 7 Sozialdemokraten in den Reichsrat,
Mähren 3, Schleſien 1 und Galizien 2, insgeſamt 13. Es
ſind gewählt in Böhmen der Glasarbeiter Steiner in
Schmichow, der Rechtsanwalt Dr. Verkauf in Eger, der
Weber Zeller in Saaz, der Drecheler Schrammel in
Leitmeritz, der Weber Hannich in Reichenberg, der Weber
Kieſewetter in Trautenau und der Tiſchlermſtr. Bratny
in Pilſen. Jn Mähren Redakteur Berner in Olmütz, die
Weber Rieger in Schönber und Hybes in Brünn. Jn
Schleſien der Bergmann Cingr in Teſchen. Jn Galizien
Maler Kozakiewicz in Lemberg und Redakteur Das-
z nski in Krakau. Die Wahl hat gezeigt, daß die ganze

duſtrielle Arbeiterſchaft Deutſch Böhmens und Mährens
ſozialdemokratiſch iſt. Und wie haben die Gegner „ge-
arbeitet Jn Prag und Graz wurden Pfaffen bei gröb-
lichſten Wahlſchwindeleien abgefaßt. Es geht vorwärts
Jn Brünn erſchoſſen ſich drei Soldaten mit ihren Dienſt
gewehren.

Dänemärk. Das Miniſterium hat demiſſioniert, weil
das Folkething (2. Kammer des Landtags) die Militär-
forderungen nicht bewilligen will.

Belgien. Belgiſcher Bäckerkongreß. Der Kon-
greß der belgiſchen Bäckereiarbeiter beſchloß einen Verband
n deſſen Leitung ihren Sitz in Brüſſel haben ſoll.

ſchaffung der Nachtarbeit, ſtaatliche Jnſpektion der Bäckerei-

betriebe, Erringung eines Minmallohnes und geſetzliche Feſt
ſetzung einer Maximalarbeitszeit ſind die Ziele, die der Ver
band zu verfolgen hat. Der nächſte Kongreß ſoll noch Ende
dieſes Jahres abgehalten werden.

ußland. Die Regierung als Volksver-
dummerin. Welche Dimenſionen die Furcht der ruſſiſchen
Regierung vor der Ausbreitung auch der elementarſten Volks
vildung annimmt, zeigt ein von einem Kreisinſpektor ver
breitetes Zirkular, das in vielen ruſſiſchen Zeitungen ab
edruckt wurde. Dies Zirkular, worin über das Schickſal
r Sonntagsſchulen in einem Bezirk von drei bis vier

Diſtrikten entſchieden wurde, enthält folgende Vorſchriften
„1. Jn den Sonntagsſchulen dürfen mit den Männern nur
Lehrer ſich beſchäftigen und mit den Frauen nur Lehrerinnen
Gemeinſame Stunden für Schüler beider Geſchlechter ſind
verboten. 2. Das Ziel der Schule muß ſein, die Schüler
zu lehren, bewußt zu beten und mechaniſch ruſſiſch und
kirchenſlaviſch zu leſen, ein wenig Schreiben und Rechnen
bis 1000.“ „Vergehen gegen dieſe Beſtimmungen werden
ſtrenge beſtraft und die davon betroffenen Sonntagsſchulen

ſo heißt es zum Schluß werden ſofort geſchloſſen.
Als Ergänzung zu dieſem Zirkular kann der Ukas der

Regierung gelten, gedruckt im Regierungsboten vom 16 28.
Februar, dahin lautend, daß es den Semſtwos (den Selbſt
verwaltungskörpern der Gouvernements) verboten iſt, Volks-
ſchulen zu gründen, wenn in der Nähe bereits Kirchenſchulen

beſtehen. mTürkei. Der Antrag, Kreta gemiſcht' zu beſetzen, ſoll
von Oeſtreich abgelehnt werden. Wie berichtet wird, wurde
die große Bahnbrücke bei Salonichi in dem Augenblicke durch
Jnſurgenten in die Luft geſprengt, als ein Perſonenzug

e

o zu den
egierung den Agrariern das Volk zu

e Ueber 1000 Soldaten ſollen getötet oder ver
wundet ſein.

Zur Reichstagswahl im Kreiſe Torgau
gen W Fiebenwerda.

Je näher der Wahltag, der 24. März, rückt, deſto un
verſchleierter wird das Auftreten der „Ordnungs“-Parteien.
Mit ihrem Wahlaufrufe für den konſervativen Kandidaten,
den D. Dr. Buſſenius in Torgau werden

e allerdings keinen Hund hinterm Ofen vorlocken. Ueber
ie abgeſchabteſten Redensarten kommt der Aufruf nicht

hinaus. Er ſtehe auf dem Boden des Chriſtentums, er ſei
erfüllt von Liebe zu Kaiſer und Reich, unabhängig „von hochund niedrig und ein freier Mann“, wolle fur die Ge

ſamtheit wirken, für die Mittelſtände, Handel, Gewerbe, Be
amte und auch „nach Kräften“ für die Arbeiter. Der Auf-
ruf iſt in erſter Reihe unterzeichnet von Steuerbeamten,
Steuerräten, Steuerkontrolleuren, Steueramtsaſſiſtenten, ſo
dann vom Landrat, Kreisſekretär, Kreisausſchußſekretär, Kreis
phyſikus, Kreiswundarzt. Der Titel iſt überall dem Namen
vorangeſtellt. Schon daß der Landrat in dieſer Weiſe
den Wahlaufruf unterzeichnet hat, iſt, wie die Freiſ.
Ztg. mit Recht hervorhebt, geeignet, nach der feſtſtehenden
Praxis des Reichstages, die Wahl, falls dieſelbe auf Herrn
Buſſenius fallen ſollte, ungiltig zu machen. Vom
platten Lande des Kreiſes Liebenwerda haben faſt aus-
ſchließlich nur unterzeichnet Paſtoren, Amtsvorſteher und Ge
meindevorſteher. Am Schwanz des Aufrufs paradiert Herr
v. Plötz mit ſeinem Amtsſekretär.

Freie Wahl. Jn Torgau wollten unſere Genoſſen
einfache Wahlaufrufe für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten
Buchdruckereibeſitzer Konrad Müller in Schkeuditz an die
Plakatſäulen kleben laſſen. Die Polizei erteilte die Erlaub-
nis dazu. Da erhielt unſer Vertrauensmann Kiekiſch am
Sonnabend folgende Zuſchrift

Polizeiverwaltung Torgau, den 13. März 1897.

zum Anheften des Plakats rig Reichstagswahl 2c.“ hiermit
önigl. Landrats hier zurück

ziehen.

2 J. A: Wenzel.Die Herren ſcheinen es ſehr eilig zu haben, treffliches Mate
a zur Erhebung eines erfolgreichen Wahlproteſtes zu
liefern.

Volizeiliches und Gerichtkiches.
s Wegen unbefugten Kollektierens wurden die Bres-

lauer Parteigenoſſen Zahn und Kühnel zu 20 M. reſp. 30 M.
Geldſtrafe verurteilt.

8, Das Oberlandes gericht hat die Reviſion des Genoſſen
Fröhlich, des Redakteurs der Burgſtädter Volksſtimme,
gegen das Urteil des Chemnitzer Landgerichts, durch das er
wegen Richterbeleidigung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt wor-
den iſt, verworfen.

S Der Redatteur des Süddeutſchen Poſtillon, Genoſſe
war wegen groben Unfugs zur Strafe von 6 Wochen

efängnis verurteilt, weil das Blatt ein Gedicht brachte, in dem
die Enthüllungen Bismarcks über den deutſch ruſſiſchen Geheim-
vertrag kritiſiert waren. Das Gedicht hatte Bismarck mit einem
alten Weibe verglichen, das ſeine ſchmutzigen Röcke aufhebe und
ſchloß mit den Worten: „Wo bleibt Brüderchen Staatsanwalt
Der Amtsrichter hatte die Verurteilung aus monarchiſchen und
politiſchen Rückſichten begründet und ausgeſprochen, das Gedicht
ſei eine Verletzung der Verehrung gegen Bismarck. Auf erfolgte
Berufung des Verurteilten hob das Landgericht das erſtrichter-
liche Urteil auf und ſprach eine Geldſtrafe von 150 Mk. aus. Jn
der Urteilsbegründung heißt es, das Bild mit dem alten Weibe
und ihren Röcken verſtoße wider die gute Sitte und es ſei deshalb
grober Unfug. Auf die Frage, ob national denkende Deutſche
durch die an Bismarck geübte Kritik beunruhigt würden, geht das
Gericht nicht ein, da bereits aus einem anderen Grunde die Ver
urteilung erfolgte. Der Staatsanwalt war für die Aufrechterhal-
tung des erſten Urteils eingetreten.

S Wegen Vergehens gegen die öffentliche Ord-
nung war der Kandidat unſerer Partei bei der Reichstagserſatz
wahl in Neuruppin, Genoſſe Apelt, zu 10 Tagen Gefängnis
verurteilt worden wegen einer in Lindow gethanen Aeußerung.
Das Reichsgericht hob das Erkenntnis auf und verwies die Sache
zur nochmaligen Verhandlung vor die zweite Strafkammer des
Landgerichts l Berlin. Der Gerichtshof hielt es diesmal nicht
für ausgeſchloſſer, daß in Betreff der angeblichen Aeußerung eine

Auffaſſung erfolgt ſein könne und erkannte auf Frei-
prechung.

Parteinagzrithtin.

Der 12. März wird in Frankreich wie immer, ſo auch
in dieſem Jahre in hervorragender Weiſe geſeiert werden. So
werden in Paris in allen Stadtteilen Verſammlungen mit nach-
folgenden Feſtlichkeiten zu Ehren der Kommunekämpfer abgehalten

v mat ws ſe Partei enDer 1. Mai wird von unſeren Parteigenoſſen in Brüdurch Feranſalnwg eines großen Seſto 7m W de
werden. Die g. tiſchen und gewerkſchaftlichen Orgeuiſationen
haben ihre Beteiligung zugeſagt.

Das Maifeſt-Komitee der Leip a

r

Da Parteigenoſſeneinen Wettbewerb für MaifeſtLieder ausgeſchrieben. Drei MKenen

gang die in den Feſtverſammlungen na bekannten
elodien geſungen werden ſollen, wird das Komitee aus den

Eingängen h rig ausſuchen.
In Aſchersleben wird die Maifeier durch eine Verſamm-

lung am 1. Mai und durch ein Se am 2. Mai begangen

Die Mitteldeutſche n Gießenwird W dem Beſchluſſe der letzten dortigen Parteikonferenzdefinitiv in das Eigentum der Parte übergeführt
Bei der Gemeinderatswahl in dem holſteiniſchen Dorf

Sande bei Bergedorf wurde der Parteigenoſſe Bruns mit 159 von
194 Stimmen zum Vertreter der 3. Klaſſe gewählt.

z Zur Maifeier nahm die Berliner Gewerkſchaftskom-
miſſion einen Beſchluß an, der is den Berliner Arbeitern zur
Pflicht macht, den diesjährigen 1. Mai durch Ruhenlaſſen der Ar
beit zu begehen, ſoweit durch die Arbeitsruhe Arbeiterintereſſen
nicht El äet werden.

Ein Gedenktag des Proletariats war der geſtrige
Tag, der 14. März. An dieſem Tage hat einer der edelſten Men
ſchen, Karl Marx, der große Denker und wiſſenſchaſtliche Be
ründer des modernen Sozialismus, ſeine Augen für immer geeſſen Das dankbare Proletariat der ganzen Kulturmenſe
eit, welches ſeine großen Toten nie vergißt, wird in ſtiller g.

mut über ſeinen Verluſt ſein Andenken feiern.
Die in Würzburg erſcheinende Unterfränk. Volkstribüne

wird mit Ende März ihr Erſcheinen einſtellen. Die Abonnenten
werden auf die inhaltreiche Fränk. eder u

Einige kitzliche haben unſere Genoſſen Bueb
und Häckel im Mülhauſener Gemeinderat dem Bürgermeiſter
eſtern vorgelegt, nämlich folgende: Wo ſind die in früheren
ahren bei Karnevalsfeſtlichkeiten geſammelten, der Stadtverwal-

tung mit der Beſtimmung der ſofortigen Verwendung für Armen-
unterſtützung übergebenen Summen geblieben Mit welchem Recht
reſp. auf Grund welchen Gemeinderatsbeſchluſſes ſind die frag-
lichen Summen bisher ihrem urſprün glichen Zweck, zu dem ſie ſo
wohl geſammelt wie gegeben worden ſind, vorenthalten geblieben,
oder iſt dieſe Vorenthaltung im Einverſtändnis mit den Vorſtän-
den der damaligen Feſtlichkeiten geſchehen Iſt der Herr Bürger
meiſter gewillt, die fraglichen Summen nunmehr im Sinne der
Geber und Sammler zur Verwendung gelangen zu laſſen Wie
wird die Antwort ausfallen
Die Forderungen bewilligt hat die Firma K. Schröter
in Magdeburg-Sudenburg.

Zur Irbeiterbewegnug.

Jm Ausſtand befinden ſich die Handſchuhmacher der
Berliner Firma Riemer.

Jm Streik ſtehen die Arbeiter der Schneiderwerkſtätten
Schröder und Schleſinger in wir

Jn der norddeutſchen Zuckerraffinerie Frellſtedt
bei Heimſtedt in Braunſchweig iſt ein Streik ausgebrochen, woran
200 Arbeiter beteiligt ſind.

Jn den Stadtwaldungen von Fritzlar in der Provinz
Heſſen Naſſau haben etliche 20 Holzhauer die Arbeit niedergelegt.

Der Ausſtand der Arbeiter der Schweizer Nordoſtbahn
iſt zu gunſten der Arbeiter beendet, da die Direktion ſämtliche
materiellen Forderungen der Angeſtellten annimmt, vohuſtändige
Amneſtie gewährt und mit der Abänderung des Dienſt- Vertrages
einverſtanden iſt.

Gegenüber dem ſelbſtändigen e der Zahl
ſtellen bei Streiks haben Vorſtand und Ausſchuß des Vereins
deutſcher Schuhmacher beſchloſſen, nur ſolche Streiks zu unter
ſtützen, zu denen ihre Zuſtimmung vorher eingeholt worden iſt;
wo das nicht geſchehen iſt, wird die Unterſtützung unnachſichtlich
verweigert werden. Ferner ſollen alle Streikgelder dem Vorſtandzugeſandt und writer ſoll rur auf ſolche Sammelliſten Henkhne

werden, die von dieſem verſandt worden ſind
Schuhmacher. Jn Ottenſen tobt der Streik bei J. A.

Tieck über elf Wochen, und noch iſt kein Ende abzuſehen. Die
Polizei ergreift offen gegen die Streikenden Partei. In einer
Vergleichsverhandlung ſagte Herr Ticck, der Streik habe ein Ge-
ſchäft ruiniert, da die Beſtellungen außen geblieben ſeien, er könne
nur noch zehn Mann einſtellen. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Briefe und Sendungen ſind zu richten an H. Stoltenberg, große
Steinſtraße 21 in Altona Ottenſen.

Der Streik der Han auer Diamantſchleifer dauert fort an
Unterſtützungen laufen jetzt wiederum von den Amſterdamer Ge
noſſen wöchentlich 1000 Mk. ein.

Ein gütliches Uebereinkommen der Mainzer Tüncher
mit ihren Meiſtern ſteht in Ausſicht.

Die Glaſergeſellen in Kopenhagen haben die Ar
beit niedergelegt.

1789.
Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)
Mounier. Vorſitzender der Nationalverſemmlung, führt die Ab

eſandtſchaft der Pariſer Frauen zum König. Es waren zwölf
raurn, und eine junge Frau von ſiebenundzwanzig Jahren,an ens Luiſe Chabry, ſollte die Anrede an den König hatten.

Allein vor Hunger und Erregung vermochte fie nur die Worte:
„Brot! Brot!“ auszuſtoßen.

Sie fällt in Ohnmacht
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Louis XVI. laßt Riech flaſchen holen, die junge hübſche Frau
kommt allmählich wieder zu ſich, der König umarmt ſie und ſpricht
nach Bericht des Königsfreundes Bertraud de Malleville eine
Redensart, die ſich nicht gut überſetzen läßt, da deren Doppel-
bedeutung mehr als zweideutig iſt.
peine!“

Der König verſ
ihre erſte Schüchternheit überwunden und frei von der Leber reden,
zufrieden zu ſtellen. Jndeſſen die letzteren find mißtrauiſch und
verlangen beſtimmte Zuſicherungen.

Der König erklärt ſich, den Forderungen der Pariſer Frauen
unterwerfen zu wollen, und um die draußen harrenden Pariſerinmen
u beruhigen, erſcheint der König mit Frau Luiſe Chabry auf
ein Balkan, von wo aus er ſich vor den Pariſerinnen verneigte.

Währenddem war das M aniſterium und alle königlichen Rat-
geber zuſammenberufen.

Von Paris zog indeſſen Lafayette mit der Pariſer National-
garde herbei. Zum Schutz des Könige, wie er verſicherte.

Jm dem Rate des Königs waren die Anſicht n geteilt. Miniſter
e da ſehen eetenne Siweh hn
Gegenten ſagte ution anzuerkennen. Saint-Prieſt im
hie wenn Sie nach Paris gehen, ſo iſt Jhre Krone ver

SaintPrieſt riet zum Widerſtand bis aufs äuLouis VI. ſchwankender wie jemals ten ch nicht ent
en und ſchickte zu ſeiner Frau. Dieſe riet zur ſofortigen

In der That wurde die königliche Equipage an
vom Volke angehalten und wieder geſpannt aber

„Le morceau en vaut la
pricht ſein Möglichſtes, um die Frauen welche

Was nun
Man hörte Flintenſchüſſe auf der Straße. Die königliche Leib

wache war vom Volke angefallen, zwei Mann der königlichen
Leibwache erſchlagen.

Der König, von Furcht erfaßt, ſchrieb ſofort eigenhändig an
Mounier, den Präſidenten der Nationalverſammlung, daß er die

Menſchenrechte anerkennc enMounier hatte ſeit drei Uhr auf dieſe Erklärung gewartet.
Abends gegen ſechs Uhr erſchien Lafayetie mit der National

garde. Die Ordnung in der Stadt wurde hergeſtellt. Es regnete
in Strömen. Die Nacht war dunkel und kalt. Die Menyhe der
Pariſer Frauen erfüllten die Straßen der Stadt und ſuchten den
Hunger zu ſtillen ſo gut es ging. Das erſchoſſene Pferd eines
kön glichen Leibgardiſten wurde ziemlich roh verzehrt.

Der Regen ließ noch immer nicht nach. Die Pariſerinnen
wurden von den Verſaillern gaſtfreundlich über Nacht beherbergt

Gegen vier Uhr morgens lag Verſailles in voller Ruhe. Der

König jelbſt ſchlief feſt A.Und die Königin eJa die Königin hatte trotz aller Aufregung noch immer Zeit
und Luſt dazu, ihren verbrecheriſchen Neigungen genug zu thun.

Es iſt kaum glaublich und doch beſitzen wir darüber Dokumente,
welche unanfechtbar ſind.

Aus den Memoiren des Königefreundes Lord Holland geht
unzweifelhaft hervor, daß die Königin ihren Liebſten, einen Herrn
von Ferſen, auch in dieſer Nacht bei ſich beherbergte. Letzterer
wurde von Frau von Campan, der Hofdame der Königin, in
Frauenkleidern fort ,eſchafft, als das Volk bereits in das Schloß

m war. rir wiſſen auch nunmehr beſtimmt, daß ſich der Herzog von
Orleans unter den Stürmern des Schloſſes befand. Er hatte es
auf das Leben der Königin abgeſehen.

Um ſechs Uhr morgens kleiterten eine Anzahl Männer als
Frauen verkleidet über die Eiſengitter des Schloßhofes.

Die Thore werden von ihnen von Jnnen geöffnet und die
Menge dringt nach. Das Schloß iſt vom Volke eingenommen.Der Herzog von Orleans betritt die Zimmer der Königin Die

Königin kommt ihm im Hemde entgegen.
Jm Schloßhofe herrſcht Tumult, Schießen und Blutvergießen.
Allarm wird geſchlagen. Die Pariſer Bürgerwehr ſtellt die

Ruhe wieder her

d
ere v

ne

WMounier, der Präſident der Volksvertretung, begiebt ſich zum

Bruder des Königs. Er trifft ihn in großer Toilette, gepudert
und mit allen Orden verſehen. Bei der Beſprechung, was zu
geſchehen, thut er den berühmten Ausſpruch. „Was wollen Sie
Wir ſtehen in der Revolution. Wollen Sie einen Eierkuchen backen,
ſo müſſen Sie die Eier

Der König und ſeine Familie befanden ſich in der Gewalt des
Volkes Die Haltung der Pariſerinnen, deren Männer nunmehr
auch eingetroffen, ließ alles befürchten.

Ais die Königin den erſten Schrecken überwunden, richtete ſie
die bemerkenswerten Worte an ihren Mann n„Verſprechen Sie mir nur eins, ich beſch wöre Sie bei dem Glück
Jhres Kindes und den Jhrigen, laſſen Sie uns fliehen, ſobald
als irgend möglich.“

Der Kronprinz weinte: „Mama, ich habe Hunger.“
Das Kind des Königs ſtieß dieſelbe Klage aus, wie die Kinder

der Stadt Paris.
Die Menge des Volkes vahm eine immer bedrohlichere Haltung

an. Man rief bereits g.„Schlachtet die ganze Höflingsbande ab und laßt keinen übrig
als den König. den Kronprinzen und den Herzog von Orleans,

Endlich zeigte ſich der König auf dem Balkon und verſprach

mit nach Paris zu kommen. J zEs war bereits halb ein Uhr mittags, als die königliche Familie
die alte und ruhige Stadt Verſailles verlicß, wo der körizliche
Hof ſo viele Feſte geſeiert, ſo viel Vergnügen genoſſen, ſo viele
Fehler begangen und dem Volke ſo viele Tränen erpreßt hatte

Wenn man die beiden großen Tage, den 14. Juli und den
5. Oktober in Vergleich zieht ſo kann man ſagen„Die Pariſer haben die Baſtille erobert, die Pariſerinnen den

König hVom S. bis 15. Oktober.Der königliche Hof in den TuilerienLouis XVI. zog in Paris unter großem Jubel des Volkes ein.
Das Volk. welches nun hoffte, von dem Hunger erlöſt zu ſein.
rief: „Jetzt bringen wir den Bäcker an, die Bäckerin und den

k einen Backerjungen.“ ſieDie königliche Familie begab ſich zuerſt zum Stadthauſe, wo
von dem Bürgermeiſter Bailly empfangen wurde.Marie Äntoinette ſtieg die breite Treppe zum Stadthauſe hinauf
und hielt ſich, um nicht von der Menge fortgeriſſen zu werden
an dem Rockſchoß ihres Mannes feſt. Fortſetzung folgt.



Iokales und Provingzielles.

Weydemann Bel ng. Vor dem Landgericht
t heute als Angeklagte die Genoſſen Barbier Paul

öttcher und der frühere verantwortliche Redakteur unſeres
Blaites, Karl Brandt. Sie waren beſchuldigt, den Ober-
Brigg Weydemann dadurch beleidigt zu haben, daß

ticher in der im Dezember in „Prinz Karl“ ſtattgehabten
oteſtverſammlung Referent Ad. Thiele) eine ihm über-
ene Reſolution verleſen und Brandt dieſelbe in der näch

u Nummer des Volkéblattes veröffentlicht habe. Die
Reſolution ſprach Tadel aus über das Auftreien Weyde
manns als Amtsanwalt in Bohkottprozeſſen gegen das Volks
blatt. Das Gericht verurteilte unter Vorſitz des Land
jerichtsdirektors Sperling den Genoſſen Böttcher zu 2

onaten und den Genoſſen Brandt, weil dieſer ſchon vor
Ferro ſei, zu 3 Monaten Gefängnis. Der Prozeß bot bei

Vernehmung des Herrn Weydemann wieder ſo viel
Intereſſantes, daß ein ausführlicher Bericht folgen wird.

Die lokalorganiſierten Gewerkſchaften hielten
geſtern eine nur mäßig beſuchte Verſammlung im Konzert-
geße ab. Es wurden aus jeder lokalorganiſierten Gewerk
chaft zwei Mann gewählt, denen das Recht der Kooptation

verliehen wurde und welche die Vorbereitungen für den Mitte
Mai in Halle tagenden Kongreß der lokalorganiſierten Ge
werkſchaften Deutſchlands zu treffen haben. Die Maurer-
Arbeitsleute verzichteten auf die Wahl von Delegierten, da
ſie im Begriffe ſtehen, ſich dem Verband deutſcher Bau-
arbeiter anzuſchließen.

Der Verſuch, im Thaliatheater zu billigen Preiſen
volkstümliche Stücke aufzuführen, wurde geſtern nachmittag

erſtenmale unternommen. Verſchiedene Umſtände ver-
inderten, daß gleich der erſte Verſuch durchſchlagenden Er-
lg hatte, doch war die Zahl der Beſucher trotzdem eine

ſehr nennenswerte. Zur Aufführung gelangte Sudermanns
Drama Die Ehre. Die darſtellenden Künſtler wurden
ihrer Aufgabe im vollen Maße gerecht; und die Zuhörer
ſpendeten reichen Beifall. Am morgenden Dienstag geht
zum Benefiz des Herrn Haniſch Mox Halbes modernes
Liebesdrama Jugend in Szene. Auch der Beſuch dieſes
Stückes kann allen warm empfohlen werden. Jm Intereſſe
der Hebung des Kunſtſinnes liegt es, daß die Aufführung
volkstümlicher Schauſpiele recht kräftig unterſtützt wird. Es
wird ſich dann auch hier erreichen laſſen, was in einigen
anderen Städten ſchon erreicht worden iſt, daß nämlich die
Volksvorſtellungen zu beſonders billigen bez. zu einem ein-
heitlichen Preiſe für alle Plätze gegeben werden können.
Und daß die dramatiſche Kunſt ein ungemein wichtiges Bil-
dungsmittel iſt, wird von niemandem mehr beſtritten.

Zur Beachtung. Jn Dresden war ein Markthelfer
ohne Kündigung entlaſſen, aber ſofort wieder zurückgerufen
und ihm das Weiterarbeiten angeboten worden. Der Markt-
helfer nahm aber die Arbeit nicht wieder an ſondern klagte
auf ſeine 14 Tage Lohn. Vor dem Gewerbegericht wurde

ihm jedoch rorgeſtellt, daß ſeine Klage gänzlich ausſichtslos
ſei, ſo daß er ſie zurückzog.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen, Diens-
tag t als erſte ung im Sonderabonnement die erſte
Aufführung im Ring des RNibelungen der Vorabend „Das
Rheingold“ ſtatt. Der nächſte Abend, der erſte Tag aus dem
Ring des Nibelungen „Die Waiküre“ iſt für Freitag den 19. d. M.
angeſetzt. Mittwoch geht das mit ſo vielem Beifall aufgenommene
Schauſpiel „Natalie“ nach Jwan Turgénjew von Eugen Zabel
in Szene. Jn Vorbereitung befindet ſich die Novität „Willehalm
der Deutſche“, dramatiſche Legende in vier Bildern von Ernſt
von Wildenbruch.

Kartentelegramme ſollen derart eingeführt werden, daß
die Depeſchen nicht in der bisherigen Weiſe gebrochen und ver-
ſchloſſen, ſondern auf offenen Poſtkarten dem Empfänger über-
geben werden. Dadurch würde viel Zeit und dadurch an Koſten
eſpart werden, ſo daß bei Benutzung eines Kartentelegramms
ünfzehn Worte ſtatt zehn für 50 Pf. depeſchiert werden können.
Da die meiſten Telegramme durch aus nichts Geheimnisvolles ent
halten, würde wohl die Einrichtung recht bald ſtark benutzt werden.

Einen Bruch der rechten großen Zehe zog ſich auf einer
benachbarten Braunkohlengrube der Arbeiter Johann Ruth zu,
welcher mit Legung eines Kohlentransportgeleiſes beſchäftigt war.
R. mußte in die Klinik gebracht werden.

Steckbrieflich verfolgt wird wegen Betrügereien, die er
beim Pferdeverkauf verübt haben ſoll, der bekannte Zigeuner-
hauptmann Georg Pelermann.

Weißenfels. Das dicke Ende. Von vornherein iſt
den Fabrikanten, die ihre Arbeiter rückſichtslos in den Streik
trieben, geſagt worden, daß ſie dadurch zwar viel Ungemach
über die ausgeſperrten Arbeiter bringen könnten, daß ſie
aber ſelbſt zuguterletzt das dicſte Ende würden kauen müſſen. Das
iſt im vollſten Umfange eingetroffen, wie ſich aus folgendem
Berichte, der dem Fabrikantenorgan Schuh und Leder
aus We'ßenfels zuge angen iſt, ergiebt: Das Blatt ſchreibt:

„Nachdem der Generalſtreik beendet iſt, het das Geſchäft auch
wieder in das alte Geleis eingelenkt. Jn all n Fabriken wird
jetzt mit größtem Eifer gearbeitet, da die Fabriken die Ordres
für Januar nachholen müſſen. In den Fabriken, welche am
Streik nicht beteiligt waren, iſt der Geſchäſtsgang jetzt
cberfalls be deutendflotter, da dieſelben während des Streiks
Biſtellungen, welche ſofort ausgeführt werden mußten,
erhalten haben und mit dieſen euch zugleich Aufträge bis
Juli und Auguſt lieferbar Selbige haben ſomit von dem
Streik eigen bedeutenden Vorteil, da im Juni bis September
ſonſt ſehr faule Zeit iſt. Dieſelbe wird ſich übrigens dieſes
Jahr bei den vom Streik betroffen geweſenen Fa-
driken bedeutend bemerkbar machen. Die Groſſiſten haben
die Somn erauftrage meiſt ſchon bei den vom Streik nicht be
troffenen Fabriken anfgegeben, um die notwendige Arbeit ſofort

u bekommen. Jn verſchiedenen Fabriken wollte man ſogar
arum Ueberſtunden machen, doch in den meiſten Fällen

weigerten ſich die Arbeiter, und zwar zumeiſt dieZwicker. (Bravo! Anmerkung d. Red. d. Volksbl.) Jn

ſonders nach Zwickern leſen ſelbige ſind gegenwärti werinden, indem infolge des jüngſten heit viele e
v d

u fW Platz verlaſſen haben. z
n die Rotte. Nach-Bitterfeld. Im Kampf gegedem am Mittwoch h Woche Genoſſe Rohrlack

unbeanſtandet in einer Verſammlung in „Stadt Berlin“
hatte ſprechen können, ſollte am geſtrigen Sonntag Genoſſe
Weißmann aus Halle, der bekanntlich als Reichstags
kandidat für unſern Wahlkreis aufgeſtellt worden iſt, einen
Vortrag in demſelben Lokale hallen. Der Wirt hatte zu-

die Verſammlung war angemeldet, ſo ſchien alles in
rdnung zu ſein. Plötzlich kam der Wirt Einberufer

und erklärte, die Verſammlung könne nicht ſtattfinden, da
Weißmann ſprechen ſolle. Der Wirt h iſſen auf
die Polizei und aufs Landratsamt kommen, dort ſei ihm
geſagt worden, ſein Lokal ſolle für baufällig erklärt werden.

Lagdeburg. Am Sonnabend hat Senoſ John ſeine ein
jährige Gefängnisſtrafe angetreten, die ihm als J
Redakteur der Volksſtimme zuerkannt worden iſt. Neun Monate
z es wegen „indirekter“ Kaiſerbeleidigung, die durch Bemer-
ungen über die Heſiag in Letzlingen begangen ſein ſollte, und

bo n wurden ihm zudiktiert wegen Beleidigung der Firma

Weißenfels. Wegen Uebertretun g der wae
wurden die Fabrikanten P. u. H. Kallinowski, A. Arſand un
H. Reineck zu 3 M. Geldſtrafe verurteilt.

Mühlberg. n der Stadtverordnetenſitzung wurde beſchloſſen, den Betrag der Koſten, welcher bei der
Hundertjahrfeier durch Eintrittsgelder nicht gedeckt werden ſollte,
auf die Stadtkaſſe T übernehmen.

Müh'berg. Wegen Sittlichkeitsverbrechen, verübt
an Kindern, wurde der Gärtner Friedrich Pohle, zu 9 Mo-
naten Gefängnis verurteilt.
Kleine Provinzial-Chronik. Jn Aſchersleben brannte

die Bäckermühle des Oekonomen Papmeyer völlig nieder. Jn
Oſſhersleben beabſichtigt der Mühlenbeſitzer Schulz die Waſſer-
kräfte der Mühlwerke zu Elcktrizitätszwecken zu benutzen. Jn
Erfurt wurden dem Ober e Weishaſe mittels
Röntgenſtrahlen drei Bleiſplitter dem Arme entfernt, welche
noch aus dem Jahre 1870 herrühren.

nene e dTA de

werS BDerſammlungsberichte. S
f. Maurer. Am Mittwoch tagte im Saale des Konzerthauſes

eine gut beſuchte öffentliche Verſammlung der Maurer von Halle
und Umgegend. Auf der Tagesordnung ſtand 1. Lohnfrage und
Antwortſchreiben der Jnnung; 2. Maifcier; 3. Stellungnahme
zur Beſchickung des Gewerkſchaftekongreſſes; 4. Generalfonds;
5. Verſchiedenes. Zu Punkt 1 gab der Vertrauensmann bekannt,
daß die Jnnung in dieſem Jahre wieder einen Durchſchnitts-
lohn von 40 Pf. zahlen wolle, wogegen wir doch 40 Pf. Min-
deſt lohn verlangten. Er legte klar, wie notwendig es ſei, den
Mindeſtlohn zu erkämpfen. Redner ermahnte die Kollegen, feſt
zuſammenzuhalten, da durch Einigkeit etwas zu erzielen ſei. Ahme
man dem Beiſpiele Lübecks nach, wo die Kollegen ihren Sieg ohne
Kampf errungen haben durch ihre ſtramme Organiſation. Es
wurde einſtimmig beſchloſſen, an den geſtellten Forderungen feſt
zuhalten und in nächſter Woche Fragebogen auf allen Bauten
zirkulieren zu laſſen, um feſtzuſtellen, welche Löhne gezah t werden.
Ueber diejenigen Meiſter, die nicht 40 Pf. zahlen, wird event, die
Sperre verhängt worden. Zur Maifeier wurde brſchloſſen, am
1. Mai die Arbeit auf allen Bauten ruhen zu laſſen. Zu Punkt 3
wurde beſchloſſen, den Kongreß zu beſchicken und zu beantragen,
der Kongreß möge eine Agitationskowmiſſion wählen, welche in
allen Orten Agitation betreiben ſoll. Zum Generalfonds ſoll vom
Sonnabend den 20. März an wieder geſteuert werden und zwar
wieder der alte Satz von 25 Pf. wöchentlich. Die Kaſſenſtunden
ſind Sonnabend 6 Uhr bis 8 Uhr abends und Sonntags von
bis 11 Uhr vormittags. Unter Verſchiedenem wird mit größtem
Bedauern und mit Entrüſturg davon Kenntnisauf dem Bau von Büchel einige Maurer Striikbrecher dienſte ge
leiſtet haben, indem ſie Stuck verarbeiteten an Stelle der bei
Keilirg ſtreikenden Stukkateure. Mitgeteilt wurde auch, daß in
Freybergs Brauerei die Maurer rur 38 Pf. Stundenlohn
erhalten und daß auch das Beugeſchäft von Löſt den meiſten Ge-
ſellen nur dieſen Lohn zahlt. Nach nochmaliger Ermahnung, daß
alle Anweſenden an den Beſchlüſſen ſtreng feſthalten und die
nächſte Verſammlung wieder ſo zahlreich beſuchen ſollen, wurdedie Verſammlung um 11 Uhr geſchtoſſen

Aus dem Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 12. März.

Kein Betrug. Der Dachdecker Theodor Langbein und der
Maurer Guſtav Lehmann, beide aus Merſeburg, waren vom
dortigen Schöffengericht wegen Betrugs zu je 30 M. Geldſtrafe
event. 6 Tagen Gefängnis verurteilt worden, wogegen ſie Be
rufung eingelegt hatten. Am 26. Juli v. J. hatte der Geſang-
verein „Jais“ in Merſeburg ein Gartenfeſt, verbunden mit Vier-
loſurg 2c. begangen. Bei der Verloſung, mit der die beiden An-
geklagten zu thun hatten, kam es zu einem Streit, weil der
Zigarrenmacher Dietze die bei der Beendigung der Verloſung noch
in der Trommel vorhanden geweſenen vierzehn Loſe gekauft und
die noch übrig gebliebenen, zur Schau ausgeſtellten Gewinne,
darunter ein Album, 1.75 M. wert, nicht ausgehändigt bekommen
hatte. Die Angeklagten ſollten nun durch Vorſpiegelung falſcher
Thatſachen, in der Abſicht ſich oder dem Verein „Jais“ einen
rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, insbeſondere den
Dietze geſchädigt haben. Der Angeklagte Langbein ſollte zu einer
Frau geſagt haben, daß das ausgeſtellte Album auch zu den Ge
winnen gehöre und als er nachträglich von Dietze zur Rede ge-
ſtellt worden war, habe er gemeint, es wären einige Gewinne
(Loſe) aus der Trommel herausgefallen. Unter der Trommel
lagen die Eewinnnummern aber nicht, ſondern ſie wurden von
Langbein erſt gebracht, nachdem er ſich anderweitig zu ſchaffen
gemacht hatte. Die Angeklagten führten zu ihrer Entſchuldigung
aus, die vier beſten Gewinne mit dem Einverſtändnis des Vor
ſtandes zurückbehalten zu haben, um dieſe Gewinnnummenrn zuletzt,
wenn die Gewinne ziemlſch vergriffen wären, in die Trommel
werfen zu können, damit eine beſſere Verteilung der Gewinne und
Nieten erzielt und der Verein nicht geſchädigt würde. Es beſtand
die Möglichkeit, daß die Gewinnnummern zuerſt gegriffen wurden
und nachher zum Schaden des Vereins lauter Nieten übrig ge-
blieben wären. Das Hineinthuen jener vier Gewinnnummern in
die Trommel ſei nur nachträglich vergeſſen worden. Nach dieſer
Darlegung beantragte der Verteidiger Freiſprechung und Aufhebungdes Urteils 1. Inſtanz Der Staatsanwalt ſchloß ſich dieſem
Antrage an mit dem Bedeuten, es liege keine Jrrkumserregung
und infolgedeſſen auch kein Betrug vor. Der Gerichtshof erkannte
antragszemäß mit der Begründung, daß es nach den Angaben
der Angeklagten wohl zweckentſprechend war, einige Eewinnnummern
erſt nachträglich in die Trommel zu thun, um dadurch einer ev.

I t

ö t wJ Mverurte hen weil er ſich ein
r ne Frau in höchſt unanſtändiger Weiſe

Er iſt einmal wegen des gleichen in
e Urteil

er Gerichtshof er

ielt aber die von erſter Jn aus ver
ängte Strafe für zu hoch und erniedrigte ſie auf 6 Monate Ge

er am 10. November v. J. am Bau der Blindenanſtalt mit
Vorarbeiter r wegen

letzteren be gmoſt owie mit einem Schippenſtiel auf
Arm und den Kopf geſchlagen hatte. Lenz war ver aber

urch nicht arbeitsunfähig geworden. Die Vorſtrafen des An
geklagten fielen ins Gewicht und wurde die verhängte Strafe als
m bezeichnet.

benfalls verworfen wurde die Berufung des Lotterie
kollekteurs Moritz e aus Hamburg. Der Angeklagte war
vom hieſigen Schöf z y* r Vergehens gegen das Lotterie

eſetz vom 29. Juli 1885 zu 200 M. Geldſtrafe eventl. 20 Tagen
efängnis verurteilt worden, weil er im Jahre 1891 Loſe der

Braunſchweiger Landeslotterie nach Halle zum Verkauf geſchickt
hat. Er machte zur Begründung ſeiner Berufung geltend, er ſei
deswegen ſchon beſtraft von anderen Gerichten, wenn auch nicht
wegen Verkaufs von Braunſchweiger gzfen; die beſtrafte Hand
kung ſei dasſelbe geweſen, da jene Loſe auch ausländiſche Loſe
waren. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Angeklagte wegen Ver
gehen gen dieſes Geſetz vielfach vorbeſtraft iſt, noch nicht aber
n Verkaufs von Braunſchweiger Loſen. Letztere ſind be
ſchlagnahmt. Sein Einwand erſchien deshalb nicht gerechtfertigt
und wurde die Berufung als unbegründet verworfen.
e x

52 r h 3e h Aus dem Reiche.
Berlin. Der Feſtzug am 23. März ſoll auf Wunſch des

Kaiſers unter keinen Umſtänden länger als eine Stunde dauern.
Der Kaiſer wird nach den jetzt endgiltig getroffenen Anordnungen
nicht am Denkmal, ſondern unter dem Kaiſerzelt nun
nehmen. Der Zug marſchiert mit „Augen links“ vorbei, die
Blicke ſind alſo nach dem Kaiſer und nicht auf das Denkmal zu
richten. Jede äußere Kundgebung beim Vorbeimarſch iſt ver
boten. Der gemeinſame Huldigungsruf nach den drei Kanonen-ſchüſſen wird nach den ninmehrigen Anordnungen nicht „Hoch“,

ſondern „Hurra“ lauten.
Berlin. Ordensregen. Zur Zentenarfeier ſoll eine Anzahl

Perſönlichkeiten beſondere Auszeichnungen erhalten das Staats
miniſterium iſt beauftragt worden, ſchleunigſt dicsbezügliche Vor
ſchläge zu pmnachen und hielt deshalb am Sonnabend eine beſondere
Sitzung ab.
Berlin. Dem bekannten Führer der fanatiſchen Bauern
in der „Schlacht bei Spenge“ gegen die Sozialdemokratie, Pfarrer
Jskraut, welcher in der Sophiengemeinde zu Berlin als Pre-
diger gewählt war, iſt ſeitens des Konſiſtoriums der Provinz
Brandenburg die Beſtätigung verſagt worden.

Düſſeldorf. Redakteur Klee von der Düſſeldorfer Bürger
zeitung wurde am Freitag wegen angeblicher Beleidigurg des
früheren Kriegsminiſters Bronſart von Schellendorf zu
1 Monat Eefängnis verurteilt, obgleich der zeugeneidliche Beweis
geführt wurde, daß er an der Redaktion der fraglichen Nummer
der Bürgerzeitung gar nicht beteiligt war.

Kottbus. Beſtrafte Pietät. Weil der Arbeiter H. am
Begräbn ſſe des Genoſſen Alfons Beyer teilgenommen hat, iſt er
aus dem Kriegerverein, dem er ſeit 15 Jahren angehörte, aus-
eſchloſſen worden, nachdem er ſelbſtverſtändlich die eſeine a zur Sozialdemokratie zu leugnen, zurück

gewieſen hat. Der Ausſchl olgte auf Betrieb des Holzpan
r ffelfabrikanten Hartbrecht, der ſeine Pantinen nun wohl an die
„oberen Zehntauſend“ wird verkaufen müſſen.

Bremen. Mädchengymnaſium. Jm Oktober d. Js. wird
hier auf Grund von privaten geſammelten Mitteln ein Mädchen-
Ghmnaſium mit 4 jährigem Kurſus eröffnet. An der Spitze des
Komitees ſtehen u. a. Senator Gildemeiſter und Profeſſor Hein
rich Bulthaupt.

Vermiſchtes.
Schiffsunglück. Der Dampfer „Diana“ von der Hamburg-

PecificLinie iſt in der MagelanStraße geſtrandet. Die Poſt,
Paſſagiere ſowie Mannſchaft ſind gerettet.

Herr Dr. Fritz Friedmann hat ſich in Paris als „inter-
natior aler Rechtsanwalt“ niedergelaſſen. Jn den Zirkularen,
durch die er ſeine Niederlaſſung anzeigt, giebt er bekannt, daß er
auch die „geſamte Thätigkeit von Detektivs“ und das „Jnkaſſo
von Forderungen“ beſorge.

Verunglückt. Der Beſitzer der Holzſtofffabrik Erlau bei
Poſſau, Mack, ſtürzle in die Turbine und wurde von dem Räder-
werk gänzlich zerdrückt.

Quittung.
Für die Hamburger Steinſetzer

Geſammelt von den halleſchen Kollegen in Leipzig auf Liſte 838

7.65 M., 836 3.55 M. R. Ge.Für die Weißenfelſer Schuhmacher:
Auf Liſte 3230 1 M.

Für die Hinterbliebenen von Nagel:
H., Göbenſtraße, 50 Pf.

Frit ſaßen der Zetattis.
W. Ph. Erheben Sie ſofort beim Magiſtrat Widerſpruch,

ſonſt wird gepfändet. Der Rat, erſt zu zahlen und dann zu klagen,iſt in dieſem Zelle verkehrt. Ob Sie aber nicht doch noch werden

zahlen müſſen, iſt zweifelhaft.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 15. bis 20. März.

Montag: 125. Abonnements-Vorſtellung, Farbe weiß, Gaſtſpiel
des großh. Hofſchauſpielers Karl Weiſer vom großh. Hoftheater
in Weimar, „Julius Caſar“.

Dienstag: 2. Extra Vorſtellung, 1. Vorſtellung im Sonder-
Abonnement des „Nibelungen Ring“, „Das Rheingold'.

Mirtwoch: 126. Abonnements Vorſtellung Farbe rot, unbeſtin mt.
Donnerstag: 127. Abonnements Vorſtellung, Farbe blau, Der

Mikado“.Fieitag: 3. Extra Vorſtellung, 2. Vorſtellung im Sonder- Abonne
ment des „Nibelungen Ring“, „Die Walküre“.

Sonnabend: 28. Abonnements-Vorſtellung, Farbe gelb, „Mili
tärfromm“, „Das zweite Geſicht“.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.den Lokalblättern kann man jetzt eine große Zahl Geſuche be Schädigung des Vereins vorzubeugen.

Naumburg
ſchwarzen Adler

öffentliche

e NaumburgMittwoch den 17. d. Mts. abends 8 Uhr im Gaſthof zum

Sartei-Verſammlung.
Zäabhlreiches Erſcheinen aller Genoſſen erwünſcht. Der Vertrauensmann.

in großer Auswahl empfiehlt
L. Lange, Markt 7.
Die Schnell Reparatur

Hierzu ladet freundlichſt ein

Gaſthof Luckenau.
Sonntag den 21. März abends 7 Uhr x ar Crchieennge een ertB. erh Kinder n z. v. Licken agr. Vollksmaskembal—I. Dann rein re gibſäse fer Drenndliche Schlafſtelle

ie 6 t ält eine Prämie im Ferte von 5 Mark.i u ren Fr LIIIIIIIII

Werkſtatt

dicht am Riebeckplatztefert Hirkerſaren n Kbikee färl

KonfirmandenHüte Po7o1 der IIadrer- APdeitsleuts und Verw. Berufs-

CöDossen Von Halle und Vvegend,
Dienstag den 16. März 1897 abends 8 Uhr in Faulmanns

eftaurant, Gartenſtraßeu Mitgliederverſ ammlung.
esordrung wird in der Verſammlung bekannt gegtben.Zohlreidem Be 'uch ſieht entgegen Der Vorſtand.

Wark.1.75
Für gutes gerulcder wird garantiert. JaKobstrasse 44 im Laden.

Ehrenerklärung.
Die Beleidigung gegen Fräulein Eliſe

Lorenz nehme als unwahr
Maria Bylsky.

h

e



ePaul Seiler
Tuch-Engros- u. Versand-Geschäft

Halle Saale Neue Promenade 14.
S

Abgabe
von Mustern und Waren

mr an Wiederverkäufer.
a

Auf Wunsch bin ich h bereit, Schneidermeister namhaft zu machen,
weſche meine Kollektion führen.

r r

S e
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2 3
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Fachverein der Maurer von Restaurant und Cafe „Eintracht“besangverein „Vorwärts“, Sohkeucitz,
Mittwoch den 17. März abends Punkt 8 Uhr in Zeislers Saal

Gesangs- Konzert
Halle und Umgegend,

DW Dienstag den 16. März W
Verſammlung

unter Mit X 62unten t v a t en gpereine „Nachtigall“, Leipzig-Gohlis in Worit z Restaurant.
Tänzchen R. Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Zahlung der Beiträge. 3. Verſchiedenes.

ſtatt Gäſte durch Mitglieder eingeführt haben Zutritt. Der Vorstanddeute Dier Schlachtefeſt. Lumpen, Knochen, altes Eiſen Feines Gebett Bettenn. sten Zug Schützerſtr. kauft zu höchſten Preiſen zot von gefüllt, für 16.50 Mark ſofort
Fuchtigen Zhbmacher: Geſellen A. Aurisoh, Ludwigſtr. 13. zu verkaufen Steinweg v. II.

ſtell J. Welz, Königſtr. 5. Möbi. Schlafſtelle Bölbergaſſe 3, II I. Anſt. Schlaſſt. o. M. Spies, Bahnhofſtr. 23.

Halle, den 15. März 1897.
Mit heutigem Tage t itt die Verpflichtung in Kraft, daß Endesuuter-

zeichnete keine Prozente an Konſum- oder ähnliche Vereine zahlen:

r Max rnieie,
Ecke Langeſtraße und Steg.

Heute Dienstag

Schlachte-Fest.
abends gr. Familienabend,
wozu freundlichſt einladet Der Obige.Konſrmanden Anzge

in großer Auswahl von 8 Mark an.

Leopolcdkl Mever. Fripzigerſtruße 15.
empfiehlt

franz Kaiser
August Mangoild.
Andre as *—ablonskKy-
Kark Art.
August Kaul.
Karl Brauer.Ookar Grosskiaus.
Kustar Schröder
Gustav Siedel.,
Louis Grund mann.
Cotttob Geiaaler.
Reinhold Roland.
KAart Kraneio
Kari Grooae.
Mernann Knäàäus el.
Leopold Keitel.
o eph Gerigk.
R. Zeigerenann.
Otto Bioasteld.
Oswald Rohland.
W. Kersten.
Albert Wiedemann.
H. Köhler-. Ernst Kräfe. Karl Götze II.R. Knauth. Bernhard Hoffmann. Otto Löther.A. Knoche. Hermann Schmidt. F. Burgmann,Heinrich Strunk.
ferdinand Hecklau- Frau Zwarg- K. Götze l.Mermann Vogt. Gottfried Fischer. M. ReicheKustav Stoye. Albert Burgmann. E. KramerHermann Wehrmann Kart Hochmuth. Karl Opel.Friedrich Witte franx Möbus F. Bretter*08eph Heiniseh.
Neinrich ZTeibig.
Richard Koch.
Anton Augqustimiaok,
Franz Kopf.

Albert Viedemano.
X ar Koke.
Witheim Mäller.

Karit Börner
Emil Hecklau,

Gustav Müller.
Emil Gebhart.

Otto Dönitze,
Reinhold Hoffmann.
Karl Schüss ler
Richard Hoffmann.

Ludwig Gross mann.
Paul Muänx.
friedrich Brömme.
Emil Schliack,
Richard Daniel.
Hermann Liebig
Anton Heinert,
Auqust Brendel
August Koch

Friedrich VWiedemann.
Cottioh Geiooler.

Verlag und

CKottlob Fuchs
Karl Damm
Her Seilter.

Edmund Loqus.

Friedrich Reichart,

L. Daute.
Ernst Halke.
Eroat Hoinkis.
Robert Hoffmann.
Karl Weber.

Giebichenſtein.
Adolf Freitag.
Richard Kooh.
August Patenje.
Kduard Blioasfeld.
Louis Menae.Kari Schneider.
Otto Menxe
Kustav Fischer

Witwe Schröder
Gustav Kögel.
Hermann Kümmel.
Karl Wehrmann
Heinrich VWVachtel,
Wilheim NMetsch.
Wilhelm Helbig.
Wilhelm Möscher.
Richard WVeishuhn.
Theodor Prass er.
Gustav Schütre,.
Albert Lichtenfeld.
Wilhelm BZusse,
H. Herold
Karl Karesch.
Albert Wiedemann,
H. Brendel
W. Göbel.
Paul Schliack.
Hugo Taatr.
Karl Schlegel,
Karl Ohme

R. Thürmer.

August Orling-Leopold Sanderhaus en
K. Trautmann.

für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Friedrich Peileke
F. Str.Paul Mandke.
friedr oh FSrotorp,
franx Fiedter.
Julius Daniel.
Roaatie Röoaler

Geiftſtr
J 43.

Thalia-Theate
Montag: Anfang 8 UDie Einige

und Dir wie mir.
Dienstag Anfang 8 UhrBenefiz f r Max Haniſch.

Fugend.
Liebesdrama in 3 Akten

Pler auf:

Singſpiel in 1 Akt von Kali und
Mittwoch A. nfa t Uhr

Madame Bonivard.
Walhalla -Theafsr.

Direkt on RMontag en 15. März

Letrtes Auftreten.Mr. Jacques Jnaudi, das umor.
Rechengenie. (SenſationelleVorfün rung.

Das ClivesTrio. myſteriöſe Exzen
triker. Miß Léodiska mit ihrer
Kolonie abgerichteter Kakadus Mr.

rſenio mit ſeinen beiden Affen als
Seiltänzer. Les Pivitt's exzentriſche
Vurtesk-Komödianten. Little Tobby
(der Jockey zu Pferde) Zirkus Parodiſt.

Fräulein Eliſe Sarv, Lieder und
Walzer Sängerin. Herr Max Frey,Original Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sämtliche
Sehreibmaterialien

Die Volkbruchhandinng.

don M. Halbe.
Hermann und Dorottzea.

D HEHohenmölsen.
Eduard Schnurr, Ahrmacher.

Für Konfirmanden
Taſchenuhren

Uhrketten in jederPreis age.

Für Mk. T. 50 Deſende portofrei eine gu
gehende Arbeiter ühr
mit kräftigem Werk
jährige Garantie.

Dieſe n find aus gutem Material
nach Schablone gefertigt und die Teile
des Werkes ſind auswechſelbar und ſehr
bill ſo daß R paraturen vermittelt
der ſtets vorrätigen Erſatzteile ſchnellund billig ausgefü hrt werden können

Werkſtatt für Reparaturen.

Konfirmanden- Hüte
empfietzit zu billigſten Preiſe

I a Haut- Fabri

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
Selbſtgef. Kleiderſetr. f. 24.4 Vertikow,

Bettſt. Kommode, Tiſche Stühle, Sofas
bill. b. K Bioler, Tiſchlermſtr. Geiſt. 31
Silb. Remontoiruhr m. Goldr. Sonnt.
früh in Giebichenſt. verl Geg. Belohn.
abzugeb. Giebichenſt, kl. Breitenſtr. 14.

Geſtern früh ſtarb plötzlich und uner
wartet am Herzſchlag mein guter Mann
unſer lieber Water, der Schuhmacher-
meiſter

Kuguſt Polkmann.
Dies zeigen ſchmerzerfüllt an

Die trauernden Kinlerdöliedenen.
Druc der Halleſchen GSenoffenſchafts Duchdrugerei G. m. b. H.) Halle a. S.
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